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gebrodelt roar. „Drinten roir 3uerft einmal." Cr oerrounberie

fidj: „Die Slafdje ift audj fdjon balb leer." Unb bann

icfjlug er oor: ,,©s bleibt nur nodj ein 2ßeg: Dreien Sie
in meine Partei; id) roerbe fcbauen, ba§ Sie porraärtg fomtncn."

„Ulber", begann SRar3eIin, „fd)intpfen Sie bann nicfjt

roieber. Sßarum foil id) nidjt meine SReinung aud) einmal
in aller Stille unb ba es fid) fo fügt, fagen bürfen, roo

anbere mir ibre äReinung ieben Dag mit grobem £ärm
aufbrängen? fRun alfo, roir roerben beute, unb oielleidyt

immer, uon Parteien beberrfdjt- Sie roerben mit ibretn
eroigen ©e3änte nod) unfer fdjönes £anb 3ugrunbe ridjten.
©s bat 3U Diel politifhe ©efhäftleinmadjer; id) tann nid)!
aud) nod) babei fein, tauge aud) nicht ba3u."

„Das ift aber naio."
,,3Bas ift bas, eine Partei? Die ©titelte ftimmt nid)t

immer mit bem 3nhalt ber ffrlaftbc überein. Sine Sahne
tann aud) nur ein Stüd Dutb fein, ein Programm, eine

3ufammenfteIIung oon Sdjlagroorten, um 2Bäl)Ier unb ba*

mit SRadft 3u geroinnen. Unb bann, 311 roeldjer Partei foil
id) geben? 3ur Sortfdjrittspartei. Sie ift beute am SRuber,

morgen oielleicbt bie anbere. Sie baben bas ©elb, ben

3nteIIett. DIber fie finb nidjt immer roeitficbtig, nicht immer
grobbentenb. Sie fpred)en oon 9ted)t unb meinen ibr ^ßorte=

monnaie. 3d) babe rocber Utnfeben nod) ©elb unb roürbe

alfo bort nur oeradjtet roerben. 3d) bin ein Sortfhritts»
mann, geroib, aber id) bin tein ÜRann ber fd)önen UBefte."

„Sie finb 2Inard)ift, So3iaIift!"
„Sein, id) bin nur unglüdlid)."
„Ober febr jung."
„Eben barum; bas fdjliebt bas anbere in fid). Hebri=

gens, Sie lagen, i(b fei So3ialift. Das ift möglid). Ulber

id) glaube nidjt, bab bie rote ftraroatte ben So3ialiften
ausmadjt. 3d) babe teine. 3d} glaube jebod), bab ber

So3iaIismus 3eitgcmäb ift unb oiele UBerte itt fid) fabt.
©r ift ber Sauerteig bes Staates, ©r ift ein Sdjritt auf
bem SBcge 3um SRenfd)cnrcd)t unb id) roünfdjte, bab iebem
fein Seht roürbe. ©r ift bas Soif, jene buntle Stenge ber

Unbetannten, gut unb fruchtbar roie bie Stutter ©rbe, oer=

borgene Schabe in fich bergenb, ber grobe Quell, aus ber
alles Sehen quillt, bas buntle ©rbreid), aus roeldjem 33äume

311m Gimmel roachfen, aus bereit S0I3 bie ©roben ge=

fdjnibt roerben. Das ift mein So3iaIismus. Der anbere,
ber oon heute ift mir 3U brutal. Sie fpred)en oon Seht
unb meinen ihren Stagcn. 3hr Sab roirtt 3erfebenb, ge=
ftachelt oon ben eroig hungrigen, Dem £ärm ber ©brgei3igen,
bie barauf ausgehen, aus unferer fchönen UBelt ein einiges
grobes, graues ©efängnis 311 machen, in ber Soffnung,
duffeher barin 3U roerben. Unb bod) blieb oon ©riehem
lanb nichts als bie Sd)önheit lebenbig.

2ßas foil ich bort? 3d) bin ein ftiller SRufifant unb
ich glaube, es roare beffer, roenn es mehr foldjer hätte,
©s roirb 3U Diel fogenanntc fßolitif getrieben. UBas ift
D5olitit? fßolitit ift ein Unglüd. Die hefte I0oliiit ift Uluf=

ridjtigteit unb SBoblrooIIen. 3d) bin ber Steinung, bab ber
UBille 3ur Stacht nodj feiten fo groteste unb oerberblicbe
Stabe zeigte roie beute. Der einselne unb bie ©efamtbeit
finb oon ihr befeffen. Unb babei rebet man ?tol3 oon
ftultur —"

„Sa, hören Sie", unterbrach hier ber Snnbitus, „finb
Sie fertig mit 3brer Suaba? Schabe, Sie finb ber ge=

borene SSoItsrebner. DIber 3U naio. Sol ittidj — nun,
id) roill nidjt fluten. Sie finb, roie foil id) fagen? Sie finb
ein Dichter. Stit 3brer Saufbahn ift es alfo ©ffig; benn

auf biefe Sßeife tommen Sie 3brer Sebtag 3U nichts. Unb
ber SBcin ift aud) ausgetrunten. ©ehen toir nah Saufe."

Der Utbenb roar roarm roie eine 3uninad)t unb ber

Simmel ooller Sterne. Der Spnbitus fabte ben anberen

unter beut UIrm unb führte ihn beimroärts. „Sie finb
eigentlid) bod) ein lieber, bummer 5terl, gan3 roie ber Dof=

tor, nur ein bibhen ein anberes Sormat. UBenn Sie jebt
alles herunterreiben, lönnen Sie es benn beffer machen?"

„3d) nidjt allein. Dille müffen fo beiden roie id), alle
banad) hanbeln."

„®erftel)t fid). Das fagt jeber DIpoftel. Dllfo bie oor=

gefdjlagenen Sebensroege gefallen 3hnen nid)t. SBas roürbe

3hnett benn gefallen?"

„©in Stiid ©rbe, bas id) 3u einem ©arten tnadjte.
Ulm Storgen roollte ich in biefern ©arten arbeiten unb am
Ulbenb USerfe fchreiben. Sud) oon ihnen follte i<h nicht

reben. 3dj roeib es fchon. DIber oieIIeid)t roürben fie immer
beffer, bab id) jenen oielen bas 93rot ber Seele geben

tonnte, nadjbem fie unroiffenb hungern."

„3afo! Der Staatsbienft fcheint mir aber aud) teine

leibe Sache für Sie."
„Das ift möglid) unb aud) gan3 fdjöit, roenn id) mir

oorftelle, einer ©efamtheit 3U bienen, für ihr UBohl. ©ine

grobe Sache!" meinte Star3elin unb fefete plötjlid), mit
einem tiefen Seuf3er, hoffnungslos unb traurig bin3u: „Ulber

loas nübte bas alles, ohne £iebe!"

„Da haben roir's", murrte ber Sqnbifus. „Sort müffen
Sie auf jcben Sali oon hier, ©eben Sie ein roenig in bie

Srembe, nad) Saris 3um SBeifpiel." Unb bamit fchritt "er

ballenb baoon, burd) bie nächtlich ftillen ©äffen.

(Sortfebung folgt.)_ ~

33ergrointer.
Dief im Sd)itee bie Sütten fteden,
flaftenfdjrocre Sidjten reden
SBipfelfhlant fich in bas £id)t.
Sings herrfht ernftes Dobesfchroeigen,
Sur ein Sabe roill fid) 3eigen,
Sein ©eträd)3e ftört hier nidjt.

Schroar3e Schwingen ob ber Stätte,
S3o bes 3ird)Ieins Silhouette
Ulus bem Storgenbämmer tritt.
Saft gefpenftifch £eid)enfteine
ftappen tragen, plöblid) eine

Sinti, ber Utogel reibt fie mit.

Unb am Dach ber tieinen Pforte
Sängt bas ©is, bes Briefters SBortc
Sinb im 3nnern längft oerhallt.
Sicht mehr grübt geroeihter Steden
Schein ben bleichen Siann ber Schme^en
Unb tein Stprie erfhallt.

Ueberm ©rat bie erften Strahlen
3arte Schleier golben malen,
Shon ein blaffer Shimmer fällt
Uluf bas 5treu3 oom Sergeshange,
Doh bas ©Iödlein fhläft am Strange,
Den ber Sroft im Sanne hält.

Sans Seter 3obner.
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gebrochen war. „Trinken wir zuerst einmal." Er verwunderte

sich: „Die Flasche ist auch schon bald leer." Und dann

schlug er vor: „Es bleibt nur noch ein Weg: Treten Sie
in meine Partei; ich werde schauen, daß Sie vorwärts kommen."

„Aber", begann Marzelin, „schimpfen Sie dann nicht

wieder. Warum soll ich nicht meine Meinung auch einmal
in aller Stille und da es sich so fügt, sagen dürfen, wo
andere mir ihre Meinung jeden Tag mit großein Lärm
aufdrängen? Nun also, wir werden heute, und vielleicht

immer, von Parteien beherrscht. Sie werden mit ihrem
ewigen Gezänke noch unser schönes Land zugrunde richten.

Es hat zu viel politische Eeschäftleinmacher; ich kann nicht

auch noch dabei sein, tauge auch nicht dazu."
„Das ist aber naiv."
„Was ist das, eine Partei? Die Etikette stimmt nicht

immer mit dem Inhalt der Flasche überein. Eine Fahne
kann auch nur ein Stück Tuch sein, ein Programm, eine

Zusammenstellung von Schlagworten, um Wähler und da-

mit Macht zu gewinnen. Und dann, zu welcher Partei soll

ich gehen? Zur Fortschrittspartei. Sie ist heute am Ruder,

morgen vielleicht die andere. Sie haben das Geld, den

Intellekt. Aber sie sind nicht immer weitsichtig, nicht immer

großdenkend. Sie sprechen von Recht und meinen ihr Porte-
monnaie. Ich habe weder Ansehen noch Geld und würde

also dort nur verachtet werden. Ich bin ein Fortschritts-
mann, gewiß, aber ich bin kein Mann der schönen Weste."

„Sie sind Anarchist, Sozialist!"
„Nein, ich bin nur unglücklich."

„Oder sehr jung."
„Eben darum; das schließt das andere in sich. Uebri-

gens, Sie sagen, ich sei Sozialist. Das ist möglich. Aber
ich glaube nicht, daß die rote Krawatte den Sozialisten
ausmacht. Ich habe keine. Ich glaube jedoch, daß der

Sozialismus zeitgemäß ist und viele Werte in sich faßt.
Er ist der Sauerteig des Staates. Er ist ein Schritt auf
dem Wege zum Menschenrecht und ich wünschte, daß jedem
sein Recht würde. Er ist das Volk, jene dunkle Menge der

Unbekannten, gut und fruchtbar wie die Mutter Erde, ver-
borgene Schätze in sich bergend, der große Quell, aus der
alles Leben quillt, das dunkle Erdreich, aus welchem Bäume
zum Himmel wachsen, aus deren Holz die Großen ge-
schnitzt werden. Das ist mein Sozialismus. Der andere,
der von heute ist mir zu brutal. Sie sprechen von Recht
und meinen ihren Magen. Ihr Haß wirkt zersetzend, ge-
stachelt von den ewig Hungrigen, vem Lärm der Ehrgeizigen,
die darauf ausgehen, aus unserer schönen Welt ein einziges
großes, graues Gefängnis zu machen, in der Hoffnung.
Aufseher darin zu werden. Und doch blieb von Griechen-
land nichts als die Schönheit lebendig.

Was soll ich dort? Ich bin ein stiller Musikant und
ich glaube, es wäre besser, wenn es mehr solcher hätte.
Es wird zu viel sogenannte Politik getrieben. Was ist

Politik? Politik ist ein Unglück. Die beste Politik ist Auf-
richtigkeit und Wohlwollen. Ich bin der Meinung, daß der
Wille zur Macht noch selten so groteske und verderbliche
Maße zeigte wie heute. Der einzelne und die Gesamtheit
sind von ihr besessen. Und dabei redet man stolz von
Kultur —"

„Na. hören Sie", unterbrach hier der Syndikus, „sind
Sie fertig mit Ihrer Suada? Schade, Sie sind der ge-

borene Volksredner. Aber zu naiv. Hol mich — nun,
ich will nicht fluchen. Sie sind, wie soll ich sagen? Sie sind
ein Dichter. Mit Ihrer Laufbahn ist es also Essig; denn

auf diese Weise kommen Sie Ihrer Lebtag zu nichts. Und
der Wein ist auch ausgetrunken. Gehen wir nach Hause."

Der Abend war warm wie eine Juninacht und der

Himmel voller Sterne. Der Syndikus faßte den anderen

unter dem Arm und führte ihn heimwärts. „Sie sind

eigentlich doch ein lieber, dummer Kerl, ganz wie der Dok-

tor, nur ein bißchen ein anderes Format. Wenn Sie jetzt

alles herunterreißen, können Sie es denn besser machen?"

„Ich nicht allein. Alle müssen so denken wie ich, alle
danach handeln."

„Versteht sich. Das sagt jeder Apostel. Also die vor-
geschlagenen Lebenswege gefallen Ihnen nicht. Was würde

Ihnen denn gefallen?"

„Ein Stück Erde, das ich zu einem Garten machte.

Am Morgen wollte ich in diesem Garten arbeiten und am
Abend Verse schreiben. Auch von ihnen sollte ich nicht

reden. Ich weiß es schon. Aber vielleicht würden sie immer
besser, daß ich jenen vielen das Brot der Seele geben

könnte, nachdem sie unwissend hungern."

„Jaso! Der Staatsdienst scheint mir aber auch keine

leide Sache für Sie."
„Das ist möglich und auch ganz schön, wenn ich mir

vorstelle, einer Gesamtheit zu dienen, für ihr Wohl. Eine

große Sache!" meinte Marzelin und setzte plötzlich, mit
einem tiefen Seufzer, hoffnungslos und traurig hinzu: „Aber
was nützte das alles, ohne Liebe!"

„Da haben wir's", murrte der Syndikus. „Fort Müssen

Sie auf jeden Fall von hier. Gehen Sie ein wenig in die

Fremde, nach Paris zum Beispiel." Und damit schritt "er

hallend davon, durch die nächtlich stillen Gassen.

(Fortsetzung folgt.)
»»» »»»im " »»»

Bergwinter.
Tief im Schnee die Hütten stecken,

Lastenschwere Fichten recken

Wipfelschlank sich in das Licht.
Rings herrscht ernstes Todesschweigen,
Nur ein Rabe will sich zeigen,
Sein Gekrächze stört hier nicht.

Schwarze Schwingen ob der Stätte,
Wo des Kirchleins Silhouette
Aus dem Morgendämmer tritt.
Fast gespenstisch Leichensteine
Kappen tragen, plötzlich eine

Sinkt, der Vogel reißt sie mit.

Und am Dach der kleinen Pforte
Hängt das Eis, des Priesters Worte
Sind im Innern längst verhallt.
Nicht mehr grüßt geweihter Kerzen
Schein den bleichen Mann der Schmerzen
Und kein Kyrie erschallt.

Ueberm Grat die ersten Strahlen
Zarte Schleier golden malen,
Schon ein blasser Schimmer fällt
Auf das Kreuz vom Bergeshange,
Doch das Elöcklein schläft am Strange,
Den der Frost im Banne hält.

Hans Peter Iohner.
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